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1r. 20 — 1915 Cin Blatt für tieimatlicbe Brt unb Kunft
6ebruckt unb oerlegt non ber Bud)bruckerei Iules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 15. mai

Jnäbdjenlieb.
Don nifreb Ruggenberger.

Reut' mu|i ein Wunder ge|d)ei)ti!
Der Wald ift grün, die mailüfte gebn.
6s |d)lä|t |o ein |elt|am Klingen im Cal,
Die Blumen raunen: Du — rat' einmal
Und nächtens bat mid) ein Craum geneckt,

5aft bätt' id) mid) oor der mutter oerfteckt.
meine lDutter gebt |d)ioeigend bin und ber,

Als ob id) ein arges Sündenkind war.
mein 6ärtd)en gar trägt ein fremd Beliebt,

Wir möchten plaudern und kennen uns nid)t.
3d) lauf |o hinein in den blauen Cag

Und lau|d)e und zähle der Stunden Schlag. —
6i, dab jeder Baum, jedes Wä||erlein wübt':
mid) bat nod) nie ein Ciebfter geküßt

Cui|e Kafpar unb ihr Ciebfter.
Crzäljlung oon Hlfreb Fankljaufer.

Der fiiebesbrief.
«uf bem Äüchentifd) bes Äafparhaufes lagen bie 23oh=

unb um ben grünen Saufen herum ftanben grau ftafpar
Ub Död)ter, bie Süllen eilig entfäbnenb. Die Sänbe

JMften emfig; aller Stugen richteten fid) ftarr auf bie
Arbeit.

~ Nebenan auf bem Serbe tagten toeihe Dämpfe 3ur
hinauf, too in 5Ruh bie langen Leihen non S(hinten,

Uedffeiten unb SBürfte hingen. 9tm genfter fauften brei
®ÎPen um eine oerfchloffene 5torbfIafd)e, faulten erçûrnt

"r bie Äöpfe ber grauen, bis SJtarie bie Schübe Iosbanb
" Garnit bie SRäuberinnen oertrieb.

SBortlos taten fie bie Strbeit. fiuifens Stinte 30g

^âetoohnte galten, fie toidjen na<h beenbigtem 333erï nicht.
aKutter btiefte 3UtoeiIen oerftohten nach ber Dochter

t ' unb toährenb fie bie Sülfen in ben Kochtopf padte,
fie: „2Irni ©ottfrieb hat gerieit! Gr ift geftern

yeto

ü en

utmen."

"'Sofo! fagte fiuife; fonft nichts. SRarie rife bie 3Iu=
auf.

f. "Saft bu aKufter gefunben für beine Sorhangfpihen?"^ bie Gutter.
»9tein, id) mag nicht häteln."
,.3lber, fiuife!"
•••oa) habe geftern bei grau 2Irni ein breites aKufter

gefehen; ht ihrer Sinterftube; toeifet bu, grau 3trni hat
fie felber gehätelt; es finb Sterne unb SKinge; id) toollte,
toir hätten auch folche!"

„3<h tann ja grau 3Irni um bas aKufter bitten,"
fagte fiuife.

„iaKeinettoegen," lächelte bie aKutter, „aber toemt bu

gehft, fo 3tch eine anbere Stufe an; bie grau SKotar fieht
brauf."

,/aKeinft bu? So 3ie"he ich bie toeihe an."
aKarie unb bie aKutter oerfdjroanben, toährenb fiuife

in ber Rüche toeiter hantierte, ÜIIs fie einen Slugenbliä
lang auf bie ©lut ftarrte unb bie toeihen Dampfgefpenfter
oerfolgte, erfchien im Dürrahmen ein aKühenfdjirm unb
brunter ein Schnurrbart. fiuife fuhr auf. Die aKühe toar
aber nicht rot unb toeih, fonbern blau, ber ^lerntet nicht
fchtoaq, fonbern grau, unb bie Stimme, bie ©rühgott rief,
ttang toie bie alltägliche Sriefträgerftimme. fiuife nahm
gleichgültig 3eitung unb ^Briefe entgegen, unb fanb ettoas

für fid): Rrebsburg! hieß ber Stempel. 3hte greunbin
aus Rrebsburg, oon ber atenfion Rahengolb, muhte ge=

fdjrieben haben, fiuife öffnete haftig, las unb Iad)te laut
auf; bann als ob fie bie aKutter rufen tootle, fdjaute
fie 3ur Düre hinaus, fuhr aber eilig 3urüd: „©ottfrieb
airni." 9tur einen aiugenblid legte fie ben 3eigfinger ans
Rinn unb fann nach; bann leuchteten ihre 2Iugen; man hätte
brin Iefen tonnen: „3d) hab's!"

erne
art unb

lls.20 —1Y1S (in Slatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerel lules Werder, Spitslgssse 24, gern

den 15. Mai

Mdchenlied.
von vlfeed yuggenberger.

heut' muß ein Wunàer geschehn!

ver WM ist grün, cüe Mailüste gehn.
Ls schläft so ein seitsam klingen im Lai,
Me klumen raunen: vu rat' einmal
llncl nächtens hat mich ein Lraum geneckt,

Last hätt' ich mich vor cler Mutter versteckt.
Meine Mutter geht schweigenä hin uncl her,

M ob ich ein arges Sllnclerikinä wär.
Mein 6ärtchen gar trägt ein sremcl 6esicht,

Wir möchten plauäern uncl kennen uns nicht.
Ich laus so hinein in clen blauen Lag
llnck lausche uncl lähle cler Ztunclen Schlag. —
Ki, üaß secier kaum, Zecles Wässerlein müßt':
Mich hat noch nie ein Liebster geküßt!

Luise Kaspar und ihr Liebster.
Criählung von Mfred Bankhäuser.

Der Liebesbrief.
Auf dem Küchentisch des Kasparhauses lagen die Boh-^ und um den grünen Haufen herum standen Frau Kaspar

Nd ihre Töchter, die Hülsen eilig entfädnend. Die Hände
Olsten emsig: aller Augen richteten sich starr auf die
Arbeit.

Nebenan auf dem Herde tanzten weiße Dämpfe zur
hinauf, wo in Ruß die langen Reihen von Schinken,

Speckseiten und Würste hingen. Am Fenster sausten drei
^pen um eine verschlossene Korbflasche, sausten erzürnt

/p die Köpfe der Frauen, bis Marie die Schürze losband
damit die Räuberinnen vertrieb.
Wortlos taten sie die Arbeit. Luisens Stirne zog

^âewohute Falten, sie wichen nach beendigtem Werk nicht.

^ Mutter blickte zuweilen verstohlen nach der Tochter
und während sie die Hülsen in den Kochtopf packte.

.Merkte sie: „Arm Gottfried hat Ferien! Er ist gestern

S^

Minen."

"Soso! sagte Luise: sonst nichts. Marie riß die Au-
auf.

f. »Hast du Muster gefunden für deine Vorhangspitzen?"
^te die Mutter.

»Nein, ich mag nicht häkeln."
"Aber. Luise!"
-»ich habe gestern bei Frau Arm ein breites Muster

gesehen: in ihrer Hinterstube: weißt du, Frau Arm hat
sie selber gehäkelt: es sind Sterne und Ringe: ich wollte,
wir hätten auch solche!"

„Ich kann ja Frau Arni um das Muster bitten,"
sagte Luise.

„Meinetwegen." lächelte die Mutter, „aber wenn du

gehst, so zieh eine andere Bluse an: die Frau Notar sieht

drauf."
.Meinst du? So ziehe ich die weiße an."
Marie und die Mutter verschwanden, während Luise

in der Küche weiter hantierte. AIs sie einen Augenblick
lang aus die Glut starrte und die weißen Dampfgespenster
verfolgte, erschien im Türrahmen ein Mützenschirm und
drunter ein Schnurrhart. Luise fuhr auf. Die Mütze war
aber nicht rot und weiß, sondern blau, der Aermel nicht
schwarz, sondern grau, und die Stimme, die Grüßgott rief,
klang wie die alltägliche Briefträgerstimme. Luise nahm
gleichgültig Zeitung und Briefe entgegen, und fand etwas
für sich: Krebsburg! hieß der Stempel. Ihre Freundin
aus Krebsburg, von der Pension Katzengold, mußte ge-
schrieben haben. Luise öffnete hastig, las und lachte laut
auf: dann als ob sie die Mutter rufen wolle, schaute

sie zur Türe hinaus, fuhr aber eilig zurück: „Gottfried
Arni." Nur einen Augenblick legte sie den Zeigfinger ans
Kinn und sann nach: dann leuchteten ihre Augen: man hätte
drin lesen können: „Ich Hab's!"
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Sie trat auf bie Derraffe; er ïatrt bie Strafte herauf;
fie nahm bie ©iefttanne, wie wenn fie im ©arten Slrbeit

ftätte; gleichseitig mit ©ottfrieb erreichte fie bie Derraffem
ede.

„©uten Dag, gräulein! SBiftt 3hr bas Scftönfte auf
ber SBelt?"

,,©i, Serr Stubio! bod) ber Spiegel eines jungen

Serrn!"
„Stein, gräulein! SRan fagt, bie alten 3ungfern feien

es."

„Die taufenbroocbenalten, meint 3ftr, Serr Slrni, ober

nid)t?"
„Das babt 3hr getroffen!"

„SBir finb eben aucb neun Sabre 3ur Schule gegangen!
Slber wartet bod)! 3d) wollte ©ucft um ettoas bitten."

„Das märe?"

Sie reichte ibm ben ©rief, „Lefet ibn nur gut Durd).

©r tommt oon ber Slenfion Laftengolb in ftrebsburg; bort
brinnen lebt ein gräulein, SIenneli Sommer, bas, wie meine

greunbin f(breibt, behauptet,, für einen jungen Serrn unnaft*
bar 3U fein. SReine greunbinnen bitten mid), einen Serrn
3U oeranlaffen, ber SBilbtafte einen Liebesbrief 311 fd)reiben;

fie finb neugierig barüber, was bie Dugenbftafte bann an=

fängt. Seib 3br oielleicht fo gütig?"
,,©i ja freilieft!" Ladftenb rief's ©ottfrieb: „Soll id) iftn

bringen, ober wollt 3br ibn holen? Seut Stbenb wirb er

fertig fein, ©i ja freilieft, fold) liebensmürbige Sfitte Darf

man nid)t abfchlagen."

„3cft roerbe ibn am Slbenb abftolen", entgegnete Luife
leife; „fowiefo toollte itft bie grau Stotar heimfuchen unb

um ettoas biiten. 3d) laffe fie reeftt frenblidj grüften."

©r banfte unb fd)Iug ben 2Beg ins Dorf ein; fie trat
in bie llücfte.

« **

Stbenbrot feftimmerte bureft bie 33äume; in ben Dorf-
gaffen tnarrten bie ©rastoagen; bie Schatten bebnten fid)

hinter ben Säufern unb ïroeften burd) bie Sofftatt. Um
ben Dürrn fegelten bie fcfttoar3en Sd)toalben mit lautem

Spbb—@pbb—rbb
3n ber grünen Laube bes Slotarhaufes faften bie SBitme

unb iftr Sohn, ber feftmude Stubent. ©r nebelte getoaltig;
fo tat er immer, toenn er ärgerlich roar. Die Sßitme fab

ihn mit feftarfen Slugen an; ihre fcftmaleft Lippen 3udten,

bie galten um bie SJtunbwintel oertieften fid), als fie be=

gann: „3d) hätte gern gefebn, toenn bu bes Slaters 5lad)=

folger mürbeft."

„3(b auch, SRutter."

„3a, ©ottfrieb! Slber Slotar allein ift nichts; bu muftt,
toie ber Slater, auch ©emeinbefeftreiber toerben. Dortfter
tommt bas ©elb. Slotar beiftt man nur ber ©bre wegen."

„Slber, SRuiter! Sßillisbeim bat ja einen ©emeinbe»

fibreiber!"
„£> bu ftinb! Sßeiftt bu, toieoiel es getoftet bat, bis

bie ©emeinbe ihn ba3U machte unb nicht einen fRotar hieher=

30g, ber bir ben Sroden oorroeg gefreffen hätte! SDtan tonnte

glauben, bu feieft tinbifch!"

„Sllfo", meinte ber Sohn, „habt ihr mir einen Stelb

oertreter bergefebafft, ben id) nun, fobalb ich ausftubjiert

habe, ablöfen foil?"
„Slicftt follft, fonbern tannft, toenn bu toillft! Stber

ohne bie greunbfehaft ber Äafparfippe wirft bu nie ©e*

meinbefchreiber; unb' bift bu b a s nicht, fo fcftlage bir nur

getroft ein Slotarbureau auf; bu toirft bid) getoift nicht 3"

Dobe arbeiten ntüffen."

„Das alte Lieb!" brummte ©ottfrieb. „3d) müftte nie'

manb, ber mir freunblidjer gefinnt wäre als bie Lafpar*
fippe."

„Sßann toirft bu eigentlich gefdjeibt!" rief bie SRutter

faft aufter fid). ,,©s banbelt fid) nieftt barum, ob fie beinc

greunbe feien. Sie finbs ja. Stber bleiben follen fie es;

bleiben!" Unb bie Sßittoe toarf ihr Strid3eug 3ornig auf

ben Difd).

Der Sohn hörte 3U paffen auf unb meinte bebäd)tig-

„Stber SJtutter, SRutter! W03U bie Stufregung! Die feftwad'

haarige Luifc gefällt mir ja! Unb auf ben Hopf gefalle"
bin id) bod) nid)t!"

Die SRutter machte grofte Slugen. „SBarum bift bu

benn fo gleichgültig? 33ummelft lieber im gelbe herum,

anftatt bie Leute 3U grüften. SBen oon ben maftgebenfle"

Slerfonen haft bu fdjon befud)t?"

„3d) bin ©ottfrieb SItni, unb mir oorberhanb allei"

maftgebenb! SBenigftens ein toebelnber Saab toill id) nih'
toerben. Sler3eiht SRutter!"

„Stlfo toar bein Slater ein toebelnber Sunb? "
„©uten Stbenb!" Luifens helle Stimme Hang burdt

bas Salbbunïel.
SRit oöllig oeränberter freunblicfter SRiene unb lieb'

lichen Shorten empfing gcau SIrni bie Docftter unb führt*

fie ins Saus. 3n Stauch gehüllt, folget ©ottfrieb. SIls f'*

im Scheine ber Lampe faften, oben am Difd) Die SRutter.

lints unb rechts oon ihr, einanber gegenüber, bie junge"

Leute, berrfeftte einen Stugenblid feagenbes Scfttoeigen.

betrachtete ihren bloften Sals, too bie roten Schatten be®

Slapierfd)i.rms fid) betoegten, unb ihreSänbe, bie mit einet"

filbernen Hettlein fpielten. ©in Lächeln überflog fein ©efid)*'

©r toanbte bie Slugen toeg unb unterbrach bie Stille:
©rief ift 3U ©nbe, gräulein! 3hr werbet mit mir 3ufrieb«"

fein."
Sie lächelte aud). 3hre weifte ©lufe tleibete fie reHe"**'

„Soll id) ihn oorlefen?" frug er.

„D, toenn 3hr fo gütig fein toollt!"

„Silas ift's?" forfeftte bie SRutter. ©r teilte ihr ^
Umftänbe mit unb las baraufhin fein Hunftwert cor:

„Slerehrtes gräulein!

SRit oiel SRühe habe ich 3hren lieben fRamen ^
forfeftt unb toage ben ungetoiffen Schritt, 3hnen 3a k*

tennen, toas ich im Ser3en trage, mit greub unb Sd)"'**

3en trage.

Sßenn ich fo im SRenfcftenftrome ber groften

bahintoanble unb all bie fremben ©efid)ter betrachte.

ba finb ieft nicht eins, bas ich lieben möcftte, unb id)

weiter, einfam, traurig.
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Sie trat auf die Terrasse; er kam die Straße herauf;
sie nahm die Gießkanne, wie wenn sie im Garten Arbeit
hätte; gleichzeitig mit Gottfried erreichte sie die Terrassen-
ecke.

„Guten Tag, Fräulein! Wißt Ihr das Schönste auf
der Welt?"

„Ei. Herr Studio! doch der Spiegel eines jungen

Herrn!" ^

„Nein, Fräulein! Man sagt, die alten Jungfern seien

es."

„Die tausendwochenalten, meint Ihr, Herr Arm, oder

nicht?"
„Das habt Ihr getroffen!"

„Wir sind eben auch neun Jahre zur Schule gegangen!

Aber wartet doch! Ich wollte Euch um etwas bitten."
„Das wäre?"

Sie reichte ihm den Brief. „Leset ihn nur gut durch.

Er kommt von der Pension Katzengold in Krebsburg: dort
drinnen lebt ein Fräulein, Aenneli Sommer, das, wie meine

Freundin schreibt, behauptet» für einen jungen Herrn unnah-
bar zu sein. Meine Freundinnen bitten mich, einen Herrn
zu veranlassen, der Wildkatze einen Liebesbrief zu schreiben;

sie sind neugierig darüber, was die Tugendhafte dann an-

fängt. Seid Ihr vielleicht so gütig?"

„Ei ja freilich!" Lachend rief's Gottfried: „Soll ich ihn

bringen, oder wollt Ihr ihn holen? Heut Abend wird er

fertig sein. Ei ja freilich, solch liebenswürdige Bitte darf
man nicht abschlagen."

„Ich werde ihn am Abend abholen", entgegnete Luise

leise; „sowieso wollte ich die Frau Notar heimsuchen und

um etwas bitten. Ich lasse sie recht frendlich grüßen."

Er dankte und schlug den Weg ins Dorf ein; sie trat
in die Küche.

O »
»

Abendrot schimmerte durch die Bäume; in den Dorf-
gassen knarrten die Eraswagen; die Schatten dehnten sich

hinter den Häusern und krochen durch die Hofstatt. Um
den Turm segelten die schwarzen Schwalben mit lautem

Spyy—ryy! Spyy—ryy!
In der grünen Laube des Notarhauses saßen die Witwe

und ihr Sohn, der schmucke Student. Er nebelte gewaltig;
so tat er immer, wenn er ärgerlich war. Die Witwe sah

ihn mit scharfen Augen an; ihre schmalen Lippeu zuckten,

die Falten um die Mundwinkel vertieften sich, als sie be-

gann: „Ich hätte gern gesehn, wenn du des Vaters Nach-

folger würdest."

„Ich auch, Mutter."
„Ja. Gottfried! Aber Notar allein ist nichts; du mußt,

wie der Vater, auch Gemeindeschreiber werden. Dorther
kommt das Geld. Notar heißt man nur der Ehre wegen."

„Aber, Mutter! Willisheim hat ja einen Gemeinde-

schreiber!"

„O du Kind! Weißt du, wieviel es gekostet hat, bis
die Gemeinde ihn dazu machte und nicht einen Notar hieher-

zog, der dir den Brocken vorweg gefressen hätte! Man könnte

glauben, du seiest kindisch!"

„Also", meinte der Sohn, „habt ihr mir einen Stell-

Vertreter hergeschafft, den ich nun, sobald ich ausstudiert

habe, ablösen soll?"

„Nicht sollst, sondern kannst, wenn du willst! Aber

ohne die Freundschaft der Kasparsippe wirst du nie Ee-

meindeschreiber; und' bist du das nicht, so schlage dir nur

getrost ein Notarbureau auf; du wirst dich gewiß nicht zu

Tode arbeiten müssen."

„Das alte Lied!" brummte Gottfried. „Ich wüßte nie-

mand, der mir freundlicher gesinnt wäre als die Kaspar-

sippe."

„Wann wirst du eigentlich gescheidt!" rief die Mutter
fast außer sich. „Es handelt sich nicht darum, ob sie deine

Freunde seien. Sie sinds ja. Aber bleiben sollen sie es!

bleiben!" Und die Witwe warf ihr Strickzeug zornig aus

den Tisch.

Der Sohn hörte zu paffen auf und meinte bedächtige

„Aber Mutter, Mutter! wozu die Aufregung! Die schwarz-

haarige Luise gefällt mir ja! Und auf den Kopf gefallen

bin ich doch nicht!"
Die Mutter machte große Augeu. „Warum bist du

denn so gleichgültig? Bummelst lieber im Felde herum,

anstatt die Leute zu grüßen. Wen von den maßgebenden

Personen hast du schon besucht?"

„Ich bin Gottfried Arm, und mir vorderhand allein

maßgebend! Wenigstens ein wedelnder Hund will ich nichî

werden. Verzeiht Mutter!"
„Also war dein Vater ein wedelnder Hund? "
„Guten Abend!" Luisens helle Stimme klang duräl

das Halbdunkel.

Mit völlig veränderter freundlicher Miene und lieb-

lichen Worten empfing Frau Arm die Tochter und führ^
sie ins Haus. In Rauch gehüllt, folget Gottfried. Als ^
im Scheine der Lampe saßen, oben am Tisch die Mutter,
links und rechts von ihr, einander gegenüber, die junge"

Leute, herrschte einen Augenblick fragendes Schweigen. ^
betrachtete ihren bloßen Hals, wo die roten Schatten de5

Papierschirms sich bewegten, und ihre Hände, die mit einem

silbernen Kettlein spielten. Ein Lächeln überflog sein Gesicht

Er wandte die Augen weg und unterbrach die Stille:
Brief ist zu Ende, Fräulein! Ihr werdet mit mir zufriede"

sein."
Sie lächelte auch. Ihre weiße Bluse kleidete sie reizet'

„Soll ich ihn vorlesen?" frug er.

„O. wenn Ihr so gütig sein wollt!"

„Was ist's?" forschte die Mutter. Er teilte ihr ^
Umstände mit und las daraufhin sein Kunstwerk vor:

„Verehrtes Fräulein!

Mit viel Mühe habe ich Ihren lieben Namen

forscht und wage den ungewissen Schritt, Ihnen zu ^
kennen, was ich im Herzen trage, mit Freud und Schu'^

zen trage.

Wenn ich so im Menschenstrome der großen Sta^
dahinwandle und all die fremden Gesichter betrachte, u '

da find ich nicht eins, das ich lieben möchte, und ich

weiter, einsam, traurig.
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Dodj roenn fid) meirt Slid umflort oor £eib uttb
Deimroeh, gtärißt mir aus ben Brünen ein Silb roie aus
äauberhaften ©belfteinen, fioden roie Sonnenftrahlen,
SBangen roie Sofen, Dänbe roie ßilien, Sugen roie bie

liefen bes Dimmeis — 3hr Silb.
Doch roelj! Sie tennen mid) nidjt. ffiönnen Sie mir

einen Straf)! 3hrer klugen. Unb fennen Sie mid) nid)t,
fo laffen Sie 3hre Slide burdj bie Slenge fdjroeifen, bann
weif) id), baff id) nidjt oergeblidj bat.

3d) roeifj, in roeldjer Snftalt Sie roobnen, roeijj,
roeld) ein finftrer, einäugiger (Seift bort herrfd)t; ein (Seift,
bem grimmen Sagen bes alten Siebes oergleichbar. 3d)
habs erfahren unb brenne, ihm 3U begegnen. Seien Sie
bie füfme Rriemhilb, bie feinen 3orn nidjt fürdjtet. 3d)
tteifj, unb Sie roiffen audj: ©r hajjt bie Siebe. Seien Sie
ïlug. Saiten Sie ihn 3um Starren. Sinb Sie nicht ebenfo
gefcheibt roie eine alte Senfionsmutter? Unb fürchtet
Siebe bie Ifeinen Deuen? 3d) muhte fdjreiben. Ser=

äeihung!

3hr einfamer
SIbolf Steifter, studjur."

„Stau tonnte glauben, es fei bir ©rnft, ©ottfrieb",
'brad; bie Stutter. „2Bas roirb bas roerben? Suife, Suife!
^as ©If bas arme Fräulein anfangen?"

„©ben bas nimmt uns rounber! 2Benn fie ben Ser=
Ftanl oerlieren follte, roürben meine greunbinnen ihr roie»

ba3U oerhelfen."
„SBirb taum ©efahr haben", meinte ©ottfrieb. ,,©e=

^öhnlidj machen foldje Sriefe ben roerten Damen bie Röpfe
bas ift alles."

Suife gab ihm einen Slid: „Du Unoerfdjämter!" roollte
b* fagen. Sie nahm ben Srief unb oerbarg ihn.

SBieber roanbte ©ottfrieb bie Slugen ab: bie Schatten

^ ben Slufenfalten beroegten fid) roie Sdjlangen; roie

pdjlangen 3üngelte es einen Sugenblid in ben Slugen ber

gutter, als fie ihren Sohn fo oerlegen fal). Sie fudjte
^ifen 3um Slaubern 3U bringen, fragte oon Sofen, oon
'eilen unb ffieranien, oon Senfionsgefdjidjten unb filber»^ Rettd)en, bis bas Stäbdjen bie anfanglidje Scheu oet=

^Fi unb fid) unbefangen bem ©efprädje hingab; fie er3ählte
ber (Schule; fie roihelte über bie Senfion Rahengolb,

^ gab £iebesgefdjidjten ihrer fjreunbinnen 3um heften unb
ba3roifd)en fo lerchenhell, bah ber 3üngling iebesmal

^fttmmenaudte. 3mmer finftrer blidten feine Slugen, immer
^haltenber ruhten bie Slide auf ber blühenben 3ungfrau;
fltener fpradj er; bie Sfeife ging längft aus. Doch wenn

® Bibelte, fei es über greunbinnen, fei es über junge Herren,
feine Slide fragenb 3ur Stutter. Slöt3lidj erhob er

,7' Ith bas fünfter ouf nnb pfiff einen roilben Slarfdj in
^ 3tad)t hinaus.

„SBas gibts, roas gibts?" fragte bie Sßitroe.

^ >,2Bas es gibt? Stich ärgert, bah idj morgen abreifen
ttUljj"

Suife ftanb auf unb fagte ba3u: „Unb aud) ich muh
^Fen. 3ffs buntel brauhen?"

ft'* "^id)t gar fehr. 3d) roerbe ©ud) begleiten, roenn 3hr^ bagegen einroenbet."

„2Bas foil idj einroenben, fîrau Srni?" fragte Suife.
„Sichte."
„SIfo, Derr ©ottfrieb" Stit beglichen SBorten fd)ie=

ben bie grauen oon einanber; ber Spifcen roarb mit leiner
Silbe gebacht. Das Sîâbchên folgte bem Süngling; bie

SBitroe begab fidj ans fünfter unb laufdjte in bie Sacht
hinaus.

Stit leifen, langfamen Dritten beroegten fidj bie jungen
Seute bem Rafparhaus 3U. ©in fdjmaler Stonb roantfelte

burdj bie Säume unb oerfdjroanb hinter bem Rirdjturm,
als fie am fd)roar3en gfriebljofgitter ftill ftunben.

„Dordj, ©ottfrieb!"
Seis raufdjte bie Suft, roie bie Stem3Üge eines Sdjla»

fenben. SBar's ber SSiberhall bes entfernten Dorfbrunnens,
beffett Strahl halb fchroillt, halb fchroinbet? SBaren es bte

fchlafenben Säume? Ober bie Doten?
©ottfriebs Srm 3Udte.

„S3as finnt 3hr?" fragte Suife.

©r 30g fie an fich unb flüfterte: „Stir lommt ein böfer
Dag in ben Sinn. Sßiht 3hr's noch, roie fie meinen Sater
ba hinaus trugen?"

„3a."
„Da roaren roir Rinber. 3ch lehnte an bie Saubenroanb

unb fah ben 3"g bas Daus oerlaffen. 3toei Stänner 3U»

hinterft lachten, als fie bie Düte auffegten; ba trippelte es

hinter mir, 3toei Dänbdjen berührten meine S3angen unb
ein Stimmchen flüfterte — roas flüfterte es?"

„Srmer ©ottfrieb, jeht haft bu feinen Sater mehr,

fagte id)." i Î I

„Unb roeiht bu, roie roir nachher ftritten?"

„O ja, bu roehrteft bich, er fei in ben Dintmel ge=

gangen, unb idj behauptete, er liege im ©rabe; am ©nbe

meinten roir beibe oor 3otn."
Sdjaubernb 30g ©ottfrieb fie an fich- „Romm, gehen

roir!" S3ieber roanbelte ber Stonb mit ihnen; bie Slumen
bes nahen Rafparhaufes, bie Sofen im ©arten, bie Sap=
peltt unb alle ©iebel bes Dorfes ragten roie Dräumenbie

in bie Suft. 51m ffiarten3aun ftanben bie 3roei, 00m Dach»

fdjatten oerhüllt, ftanben lange lautlos ba, umroeljt oon
Sofenbuft unb fefjnfuchtroedenbem SBinbgeflüfter. Des Stäb»

chens Sopf roar an ©ottfriebs Sruft gefunlen. 3hre feibenen

^aare berührten feine SSange. Suf einmal burdjbra^ ein

fchriller Sogelfchrei bie Stille, ©ottfrieb fuhr auf unb,'

fchroanp Suifen aus bem Schatten heraus ans Sidjt. „Sieh,
er roill untergehen, ber Sdjtoinbler. Storgen roieber, mor=
gen! Die Sacht ift ungefunb unb ber Stonbfdjein nodj mehr,
©ute Sacht!"

,,©ute Sadjt, ©ottfrieb! 3ürnft bu immer nodj?"
„Darüber ein anbermal!" Sie 30g feine ôcmb mit fich

unb lieh fie erft los, als bie Srme 3U fur3 rourben. Raum
roar fie im Daus oerfdjrounben, fo fnarrte bas Sfenfter ihres
Stübchens. Ueber ben Slumen erfd)ien ber Stäbthenfopf.
3roei roeihe Srrne freu3ten fidj über ber Stirn; bie Dänbe
fahten bas obere Slumenbrett. ©ine bunfle ©eraniumtraube
reichte bis mitten auf bie Sruft. So ftunb bie ©eftalt unb

laufchte in bie Sadjt hinaus, lange noch, nddjbem bie Schritte
©ottfriebs oerhallt roaren. (f^ortfehung folgt.)
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Doch wenn sich mein Blick umflort vor Leid und
Heimweh, glänzt mir aus den Tränen ein Bild wie aus
Zauberhaften Edelsteinen, Locken wie Sonnenstrahlen,
Wangen wie Rosen, Hände wie Lilien, Augen wie die

Tiefen des Himmels — Ihr Bild.
Doch weh! Sie kennen mich nicht. Gönnen Sie mir

einen Strahl Ihrer Augen. Und kennen Sie mich nicht,
so lassen Sie Ihre Blicke durch die Menge schweifen, dann
weis; ich, daß ich nicht vergeblich bat.

Ich weiß, in welcher Anstalt Sie wohnen, weiß,
welch ein finstrer, einäugiger Geist dort herrscht: ein Geist,
dem grimmen Hagen des alten Liedes vergleichbar. Ich
Habs erfahren und brenne, ihm zu begegnen. Seien Sie
die kühne Kriemhild, die seinen Zorn nicht fürchtet. Ich
weiß, und Sie wissen auch: Er haßt die Liebe. Seien Sie
klug. Halten Sie ihn zum Narren. Sind Sie nicht ebenso

gescheidt wie eine alte Pensionsmutter? Und fürchtet
Liebe die kleinen Herzen? Ich mußte schreiben. Ver-
Zeihung!

Ihr einsamer

Adolf Meister, stuck^jur."

,,Man könnte glauben, es sei dir Ernst, Gottfried",
sprach die Mutter. „Was wird das werden? Luise, Luise!
^as soll das arme Fräulein ansangen?"

„Eben das nimmt uns wunder! Wenn sie den Ver-
Kand verlieren sollte, würden meine Freundinnen ihr wie-

dazu verhelfen."
„Wird kaum Gefahr haben", meinte Gottfried. „Ge-

ähnlich machen solche Briefe den werten Damen die Zöpfe
^oß, das ist alles."

Luise gab ihm einen Blick: „Du Unverschämter!" wollte
"5 sagen. Sie nahm den Brief und verbarg ihn.

Wieder wandte Gottfried die Augen ab: die Schatten
'6 den Blusenfalten bewegten sich wie Schlangen: wie

Schlangen züngelte es einen Augenblick in den Augen der

àtter, als sie ihren Sohn so verlegen sah. Sie suchte
uisen zum Plaudern zu bringen, fragte von Rosen, von
Men und Geranien, von Pensionsgeschichten und silber-

Kettchen, bis das Mädchen die anfängliche Scheu ver-^ und sich unbefangen dem Gespräche hingab: sie erzählte
der Schule: sie witzelte über die Pension Katzengold,

^ gab Liebesgeschichten ihrer Freundinnen zum besten und
"wte dazwischen so lerchenhell, daß der Iüngling jedesmal
^sannnenzuckte. Immer finstrer blickten seine Augen, immer
Anhaltender ruhten die Blicke auf der blühenden Iungfrau:
wiener sprach er: die Pfeife ging längst aus. Doch wenn
^ witzelte, sei es über Freundinnen, sei es über junge Herren.

seine Blicke fragend zur Mutter. Plötzlich erhob er
riß das Fenster auf und pfiff einen wilden Marsch in

w Nacht hinaus.
„Was gibts, was gibts?" fragte die Witwe.

^ „Was es gibt? Mich ärgert, daß ich morgen abreisen
>Üllß."

Luise stand auf und sagte dazu: „Und auch ich muß
^isen. Ist's dunkel draußen?"

„Nicht gar sehr. Ich werde Euch begleiten, wenn Ihr
dagegen einwendet."

„Was soll ich einwenden, Frau Arm?" fragte Luise.

„Nichts."
„Also, Herr Gottfried" Mit herzlichen Worten schie-

den die Frauen von einander: der Spitzen ward mit keiner

Silbe gedacht. Das Mädchen folgte dem Iüngling: die

Witwe begab sich ans Fenster und lauschte in die Nacht
hinaus.

Mit leisen, langsamen Tritten bewegten sich die jungen
Leute dem Kasparhaus zu. Ein schmaler Mond wandelte
durch die Bäume und verschwand hinter dem Kirchturm,
als sie am schwarzen Friedhofgitter still stunden.

„Horch, Gottfried!"
Leis rauschte die Luft, wie die Atemzüge eines Schla-

senden. War's der Widerhall des entfernten Dorfbrunnens,
dessen Strahl bald schwillt, bald schwindet? Waren es die

schlafenden Bäume? Oder die Toten?
Gottfrieds Arm zuckte.

„Was sinnt Ihr?" fragte Luise.

Er zog sie an sich und flüsterte: „Mir kommt ein böser

Tag in den Sinn. Wißt Jhr's noch, wie sie meinen Vater
da hinaus trugen?"

„Ia."
„Da waren wir Kinder. Ich lehnte an die Laubenwand

und sah den Zug das Haus verlassen. Zwei Männer zu-

hinterst lachten, als sie die Hüte aufsetzten: da trippelte es

hinter mir, zwei Händchen berührten meine Wangen und
ein Stimmchen flüsterte — was flüsterte es?"

„Armer Gottfried, jetzt hast du keinen Vater mehr,

sagte ich." I
>

„Und weißt du, wie wir nachher stritten?"

„O ja, du wehrtest dich, er sei in den Himmel ge-

gangen, und ich behauptete, er liege im Grabe: am Ende

weinten wir beide vor Zorn."
Schaudernd zog Gottfried sie an sich. „Komm, gehen

wir!" Wieder wandelte der Mond mit ihnen: die Blumen
des nahen Kasparhauses, die Rosen im Garten, die Pap-
pelu und alle Giebel des Dorfes ragten wie Träumende
in die Lust. Am Eartenzaun standen die Zwei, vom Dach-
schatten verhüllt, standen lange lautlos da, umweht von
Rosenduft und sehnsuchtweckendem Windgeflüster. Des Mäd-
chens Kopf war an Gottfrieds Brust gesunken. Ihre seidenen

Haare berührten seine Wange. Auf einmal durchbrach ein

schriller Vogelschrei die Stille. Gottfried fuhr auf und,-

schwang Luisen aus dem Schatten heraus ans Licht. „Sieh,
er will untergehen, der Schwindler. Morgen wieder, mor-
gen! Die Nacht ist ungesund und der Mondschein noch mehr.
Gute Nacht!"

„Gute Nacht, Gottfried! Zürnst du immer noch?"

„Darüber ein andermal!" Sie zog seine Hand mit sich

und ließ sie erst los, als die Arme zu kurz wurden. Kaum
war sie im Haus verschwunden, so knarrte das Fenster ihres
Stäbchens. Ueber den Blumen erschien der Mädchenkopf.
Zwei weiße Arme kreuzten sich über der Stirn: die Hände
faßten das obere Blumenbrett. Eine dunkle Eeraniumtraube
reichte bis mitten aus die Brust. So stund die Gestalt und
lauschte in die Nacht hinaus, lange noch, nachdem die Schritte
Gottfrieds verhallt waren. (Fortsetzung folgt.)
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